
derheıten, der soz1alen und indıyıduellen Menschenrechte und der interna-
ti1onalen Solıdarıtät anheften könnten. Sondern we1ıl auch S1E über welılte
Strecken dieser Geschichte eher 1INs trıumphale Unheıil verlhebt Waren oder

ohne ausreichenden Wıderspruch geschehen heßen
Wenn Metano1a eın leeres Wort 1st, könnten cdie Kırchen ıIn Europa

gerade iın ihrer hıstorısch gewachsenen 1e ugen für die Gefahren
se1n, dıie drohen, ethnıschen, natıonalıstiıschen und anderen fundamenta-
lıstıschen Wahrheıtsansprüchen freier Lauf gelassen, der Dıalog 1m
Interesse der Durchsetzung e1igener Machtposıiıtionen verwe1gert wırd und
sıch diese Durchsetzung des Mıiıttels der Gewalt bedient

In (Giraz wırd CS nıcht reichen, noch einmal die Problemlagen beschre1-
ben Was beschrieben werden muß, sSınd dıe Verfahren, S1e bearbeıten.
Wenn 6S dann einer Verpflichtung der „Problemfamıliıen er
jeweılıgen Problem Beteıilıgten kommt, sıch Öffentlich auf solche ertTanren
der Konflıktregelung und Problemlösung einzulassen, en WIT eiınen
ogroben Schritt

Es mangelt nıcht Posiıtionen. Standpunkte en WIT Was WIT
ausbılden mMUuUSSen, ist dıie ähıgkeıt, S1e aufeiınander zuzubewegen. Das 1st
der Prozeß, in dem dıe Hoffnung wıieder gehen lernt

Und ott SE1 ank auch Theologıie
Evangelısche Theologıie der Prager Universı1ıtät!

VON JAN STEFAN

„Philosophie, Juristerei un Medizin und, eider!
auch Theologiederheiten, der sozialen und individuellen Menschenrechte und der interna-  tionalen Solidarität anheften könnten. Sondern weil auch sie über weite  Strecken dieser Geschichte eher ins triumphale Unheil verliebt waren oder  es ohne ausreichenden Widerspruch geschehen ließen.  Wenn Metanoia kein leeres Wort ist, könnten die Kirchen in Europa  gerade in ihrer historisch gewachsenen Vielfalt Zeugen für die Gefahren  sein, die drohen, wo ethnischen, nationalistischen und anderen fundamenta-  listischen Wahrheitsansprüchen freier Lauf gelassen, wo der Dialog im  Interesse der Durchsetzung eigener Machtpositionen verweigert wird und  sich diese Durchsetzung des Mittels der Gewalt bedient.  In Graz wird es nicht reichen, noch einmal die Problemlagen zu beschrei-  ben. Was beschrieben werden muß, sind die Verfahren, sie zu bearbeiten.  Wenn es dann zu einer Verpflichtung der „Problemfamilien“, d.h. aller am  jeweiligen Problem Beteiligten kommt, sich öffentlich auf solche Verfahren  der Konfliktregelung und Problemlösung einzulassen, haben wir einen  großen Schritt getan.  Es mangelt nicht an Positionen. Standpunkte haben wir genug. Was wir  ausbilden müssen, ist die Fähigkeit, sie aufeinander zuzubewegen. Das ist  der Prozeß, in dem die Hoffnung wieder gehen lernt.  Und — Gott sei Dank — auch Theologie  Evangelische Theologie an der Prager Universität!  VON JAN STEFAN  „Philosophie, Juristerei und Medizin und, leider!  auch Theologie ...“ Goethe, Faust T  I. Die Diskontinuität des Theologiestudiums in Prag  Für den Gründer unserer Alma Mater Kaiser Karl IV. und seinen ersten  Kanzler Erzbischof Arnost existierte kein „Streit der Fakultäten‘‘; die theo-  logische Fakultät hatte ihren unbestrittenen Platz in der universitas litter-  arum im Ganzen, im Ensemble der Wissenschaften, die Theologen hatten  ihre unangefochtene Position in der universitas magistrorum et scholarium,  in der Gemeinschaft der Lehrer und Schüler. Der Absolvent der artistischen  339Goethe, Faust

Die Diskontinuität des Theologiestudiums In Prag
Für den Gründer uUuNseTIer Ima Mater Kaıiser arl und selinen ersten

Kanzler Erzbischof Arnost exıstlierte eın „Streıit der Fakultäten“‘: dıe theo-
logische Fakultät hatte iıhren unbestrittenen atz in der unıversıtas lıtter-
AaIrum 1mM Ganzen, 1m NsemMDIeE der Wıssenschaften, dıe Theologen hatten
ihre unangefochtene Posıtiıon ın der unıversıtas magıstrorum eft scholarıum,
In der Gemeininschaft der Lehrer und Schüler. Der Absolvent der artıstıschen
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stand VOT der „Möglıchkeıt", spezielle „Fertigkeıiten” re1ı höhe-
1CI1 ‚„„‚Fakultäten“ erwerben: der theologıschen, der Jurıstiıschen und

der medizınıschen. [Das Miıttelalter lıtt eher der enge olyhı-
storlıe und ansophıe als Fachidioten

DIie Junge Prager Theologıische Fakultät aber verwıckelte sıch zeıt1g
mıt der artıstıschen Fakultät In Streitigkeıiten über Wyclıf und Hus:;
bestimmten S1e VoO zweıhundert re lang dıe Geschicke der SanNzZcCh UUn
versıtät: Den Magıster der Philosophie und akkalaureus der Theologıe Jan
Hus erklärt das Konzıl der Westkıirche ZAE Ketzer:; dıie Universıtät e_
stiert, indem S1e sıch iıhrem bıs heute bekanntesten Rektor bekennt: die
theologische ause1inander, das Konzıl nımmt der Unıiversıtät
iıhre Privilegien WCS, daß diese einstweılen un! Suspension gerät,
rechtlich aufhört ex1istieren. Das rgebnıs 1st, das Zeıtalter der
Renalssance, des Humanısmus und der Reformatıon ohne höhere Fakultäten
dahınvegetiert, alsoO auch ohne theologısche Fakultät, 1U als nıedere, artıst1-
csche mıt okaler Bedeutung, dıe nıcht einmal einheimısche, selen CS

katholıische oder evangelısche Theologen, anzıehen ann
Diese geben sıch entweder mıt nıchtuniversıtärer sem1narıstischer Bıl-

dung zufrieden oder gehen 1INs Ausland, katholische oder evangelısche
Theologıe studieren. FKın posıtivistischer Forscher oder pragmatıscher
Lehrer ann dieses Kapıtel a1lsSO mıt folgenden Worten aDsSschhleben Dieses
Mal ist C euch eologen mıt ausglebiger Beteiligung und Miıtwirkung
der Phılosophen tast gelungen, dıe Universıtät zersetzen elche
Garantıen gebt iıhr Uuns, daß ihr uns nıcht wıieder 1Ns Verderben stürzt‘? Daß
ıhr unls nıcht INOTSCH oder übermorgen dıe uhe ringt, dıie für un1ıver-
sıtäres Forschen und Lehren unabdıngbar ist?

Von den heutigen Te1 theologıschen Fakultäten zuerst dıe O-
lisch-Theologische ın dıe Karl-Ferdinand- respektive arls-Unıiver-
sS1tÄät zurück. E1ıgentlich ist STo dıie einNZ1ge, VOI der WIT können: s1e

zurück. /Z/um ersten Mal, als dıe eıt der relız1ösen Toleranz und der
interkonfessionellen Pluralıtät authörte und der MajJestätsbrief Rudolfs I1
(von se1ıne Gültigkeıit verlor, und 7U zweıten Mal. als dıe Zeıt der
relıg1ösen Intoleranz und des ideologıschen onopols Ende S1Ing und
dıe Cepicka’s (antı)kırchlıchen (Gjesetze (von nıcht mehr galten. DIe
Inkorporierung 1990 bedeutete für S1e dıie restitutio In integrum, dıe ück-
kehr ZU ursprünglıchen Zustand allerdings mıt Z7wWel Unterschieden: daß
dies 1m Zeılitalter des konfessionellen und ideologıschen Pluralısmus
geschah, also in der Sıtuation einer faktıschen Bikonfessionalıtät und des
erklärten und praktızıerten Atheıismus In den tschechıischen Ländern Des-
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halb 1e dieser Fakultät nıchts anderes übrıg als spezılızlıeren, WCI S1e
se1n ll ‚„„katholısche"”, INan verstehe „römisch-katholısche" theologısche

Die Hussitisch-Theologische erscheınt ZU ersten Mal in der
Unıhversıtät, SUOSal ZU ersten Mal In Europa. Ihre heutigen Vertreter sınd
offensıchtliıch inspırıert HC dıie utraquıstische, hussıtiısche Unıiversıtät,
und iıhr Bemühen gılt einer Kkombınatıon eıner allgemeınen phılosophıschen
rundlage miıt einem spezıiellen relıg1ös-theologischen Überbau.

DIie Evangelisch-Theologische zögerte meılsten, ehe S1e zehn
Tre VOT dem Ende des zweıten CNArıstiliıchen Jal  ausends in den Unıiver-
sıtätsverband eıntrat. 1e1e€ VoNn uns en dıe Gespräche arüber, W ds$ WIT
als Teıl der Un1iversıtät gewınnen und Wäas WIT verheren können, noch in -
scher Erinnerung. Der hıstorıische Rückblick uUuNnseceIecer reformatorischen
Vergangenheıt, eıne tradıtıonsgemäße Pflıchtübung be1 den tschechıschen
Evangelıschen, half uns dieses Mal nıcht AdUus der Patsche 1C- einmal der
Hıstoriıker Amedeo Molnär, der vorletzte an der Comen1us-Fakultät,
suchte da in artıculo mort1is Zuflucht

DIie Prager Magıster, „Rotten Von Kollegienmagistern“, bezeichnete da-
mals der genliale Autodiıdakt. der Landedelmann etr Chelcicky als diırekte
oder indıirekte Instrumente in den Händen des Antichrists.!® Und die Unitas
Fratrum, der sıch dıe Evangelısche Kırche der Böhmiıschen Brüder se1t
Hromäadkas Zeıten als einer UNseIeET Reformationskirchen Za sandte iıhren
eigenen Priesternachwuchs ZU Studium In dıe Zentren der europäischen
Reformatıiıon (Wiıttenberg, Genf. Basel). Ich fasse mıt Worten zweler uUuNnseceIer

protestantıschen Hıstoriker „Die ewegung, die LO den Vater
der Böhmuischen Reformation“ gemeınt ist Jan Milic Aaus Kremsıer „„CNL-
stand außerhalb der Universıität Un ange hatte SIC In deren Kreisen keinen
Freund. 6 39 Comenius herührte wahrscheinlich nıcht einmal mut dem Fuß
den en der Prager Universıität. c DiIie direkte Vorgängerin der vange-
lısch-Theologischen dus den Jahren$dıe Evangelısch-
Theologische Comen1ius-Fakultät, tellte sıch also schon HTIG ıhren
Namen, der dıie Übereinstimmung mıt dem proklamıerten Ende des kon-
stantınıschen Zeıtalters Z7U USdATrTuC brachte, außerhalb der Struktur des
Bıldungsestablıshments. DiIie Dıskontinuntät, dıe dıe tschechıische CVaAaNSC-
lısche TG charakterısıert, charakterisisert auch dıe tschechıische CVaNSC-
lısche Theologıe. Wır können uns weder mıiıt einem Gobelın och mıiıt einem
Choralzwıschenspie in der ula des Carolinums legıtiımıeren.

Miıt Erleichterung verlasse ich deshalb das fremde Terraın der Hıstor1-
schen Theologıe, mache einen ogen dıe Praktische Theologıe dıe
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Postum1 des ogroßben Schleiermacher anfangen könnten, sıch den tschecht-
schen Gebildeten beım Bau der altneuen Gesellschaft als unentbehrliıch
anzubiledern und mıt Erleichterung betrete ich das e1igene Feld der yste-
matıschen Theologıe.

Die theologische issenscha als Notmaßnahme
Man braucht in der Tat nıcht alle 0185 Seıliten der Kırchlichen ogmatı.

VOoN arl Bart durchgelesen en Im ersten Semester uUuNseTeEeT theolo-
oıschen ExIistenz In diesem Gebäude öffne ich „Moby D k“ ersten
Teıl des ersten Paragraphen 1m ersten anı des ersten Bandes, WIT
lesen:

‚Schon dıe behauptete Selbständıgkeıt der ]Theologıe gegenüber den anderen WI1s-
senschaften ist jedenfTalls nıcht als prinzıpiell notwendig erwelsen. DIie Behand-
Jung der rage nach der Wahrheıt der Rede VON (jott als Spezlalfrage einer beson-
deren Fakultät ist ıne Miıßlıchkeıit, die INan erst In Anerkennung ihrer faktıschen
Unvermeı1ldlichkeit in Kauf nehmen, aber nıcht Aaus allerletzten Gründen rechtfert1i-
SCH wollen soll Nur theologıscher Übermut könnte hlıer anders als pr  1SC. ALZU-
mentieren wollen Es könnte Ja se1n, daß Phiılosophıe oder Geschichtswissenschaft
oder Sozlologıe oder Psychologıe oder Pädagogıik oder alle mıte1ınander, 1m aum
der Kırche arbeıtend, jene Aufgabe das Reden der Kırche VO  on (jott ihrem Seın
als Kırche INCSSCIL, übernehmen und ıne besondere Theologıe überflüssıg
machen würden. eliınde! sıch doch die Theologıe WITKI1C nıcht 1mM Besıtz beson-
derer Schlüssel besonderen Türen! er verfügt S1e über eınen Erkenntnisgrund,
der nıcht soTfort auch 1n jeder anderen Wissenschaft Aktualıtät haben könnte, noch
kennt I6 ein Gegenstandsgebiet, das irgendeıiner anderen Wissenschaft verborgen
se1n müßte. SIıe müßte das Geschehensein der enbarung, die Möglıchkeıit der
Naı und damıt sıch selbst verkennen, WEeNN S$1e solches behaupten wollte‘*.*

ırklıch, hnlıch WI1IEe Barth ann ich MIr eiıne Sıtuation vorstellen, In der
der Kaum, den WITr Theologen gewöhnlıch für uns reservleren, schon uUurc
jemand anderen besetzt Ist, z B

Hrc orlıentalısche und klassısche Phılologen, dıe sıch auf das bıblısche
Hebräisch und Griechisch gesturz aben, Uurc vergleichende LıteraturwI1s-
senschatftler, dıe sıch daran gemacht aben, dıe lexte des en und Neuen
Testaments auszulegen, urc Religionswissenschaftler, dıe faszınıert SInd
VON der elıg10n der alten Israelıten und Griechen;

Uurc Hıstor1ographen für allgemeıne und einheimiıische Geschichte, dıe
Pragmata und een sowohl der tschechıischen als auch der Öökumenıischen
TC schıildern:;

He hıstorıische und systematısche Phılosophen, dıe dıe Dogmen des
CANArıstlıchen auDens in der zeıtlıchen Abfolge und In thematıschen KOom-
plexen urchdenken:;:
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urc Pädagogen, dıe dıe zukünftigen Lehrer der kleinen und oroßen
Chrısten unterrichten, uUurc Psychologen, dıe dıe christliıche eeie in uCcC
und Unglück betreuen, Uurc Asthetiker. dıe mıt Rhetorıkern,
Musıkwissenschaftlern und Kunsthıistorikern einen schönen chrıistliıchen
Gottesdienst modelheren, Urc Sozlologen, dıe cdıe unterschiedlichsten
kırchliıchen Gebilde analysıeren, urec. Polıtologen, dıie möglıche und
möglıche Bezıehungen VON Chrıisten ZU OoMNentlıchen en reflektieren
us  <

Wır WIsSsen TeNHNIC mıt und ohne ar daß uns den atz, der in
CANrıstlichen Regionen auc. In der Ischechischen Republık) tradıtionell für
Theologıe reservIıiert 1st, höchstwahrscheiinlich nı1ıemand streıtig macht
IC daß dıe ollegen der Phılosophischen keın Interesse der

und der christlichen Tradıtion SOWIEe en und Denken der
Kırche heute außern würden. Da und Oort auch in das Rektorat, auch In das
Schulministerium, auch in die Kırchenleitung”? senden 1E Sıgnale in dem
Siınne, daß S1IE das, Was WITr tun, auch könnten. In er Nüchternheit aber
erwarten WIT VoNn uUunNnseTeEeN Phılosophen-Chrıisten keinerle1 christliche 110-
sophıe, dıe dıe Systematısche Theologıe wollte, und auch VON 1SC-
1CH Hıstoriker-Christen keinerle1 CANrıstliche Geschichtsschreibung, dıe dıie
Hıstorische Theologıe wollte Zwar schlıeßen WIT hypo-
thetisch nıcht dUS, aKtUsc allerdings rechnen WIT damıt nıcht 1eder über-
gebe ich Bart das Wort

„Die anderen Wıssenschaften haben eben dıie Aufgabe der Theologıe aktısch
nıcht als ıhre eıgene anerkannt und übernommen— durch Pädagogen, die die zukünftigen Lehrer der kleinen und großen  Christen unterrichten, durch Psychologen, die die christliche Seele in Glück  und Unglück betreuen, durch Ästhetiker, die zusammen mit Rhetorikern,  Musikwissenschaftlern und Kunsthistorikern einen schönen christlichen  Gottesdienst modellieren, durch Soziologen, die die unterschiedlichsten  kirchlichen Gebilde analysieren, durch Politologen, die mögliche und un-  mögliche Beziehungen von Christen zum öffentlichen Leben reflektieren  USW.,  Wir wissen freilich — mit und ohne Barth —, daß uns den Platz, der in  christlichen Regionen (auch in der Tschechischen Republik) traditionell für  Theologie reserviert ist, höchstwahrscheinlich niemand streitig macht.  Nicht, daß die Kollegen der Philosophischen Fakultät kein Interesse an der  Bibel und an der christlichen Tradition sowie am Leben und Denken der  Kirche heute äußern würden. Da und dort — auch in das Rektorat, auch in das  Schulministerium, auch in die Kirchenleitung? — senden sie Signale in dem  Sinne, daß sie das, was wir tun, auch könnten. In aller Nüchternheit aber  erwarten wir von unseren Philosophen-Christen keinerlei christliche Philo-  sophie, die die Systematische Theologie ersetzen wollte, und auch von unse-  ren Historiker-Christen keinerlei christliche Geschichtsschreibung, die die  Historische Theologie ersetzen wollte. Zwar schließen wir so etwas hypo-  thetisch nicht aus, faktisch allerdings rechnen wir damit nicht. Wieder über-  gebe ich Barth das Wort:  „Die anderen Wissenschaften haben eben die Aufgabe der Theologie faktisch  nicht als ihre eigene anerkannt und übernommen ... Die Sonderexistenz der Theo-  logie bedeutet die Notmaßnahme, zu der sich die Kirche angesichts des faktischen  Versagens der anderen Wissenschaften entschließen muß. Eine wissenschaftstheore-  tische Begründung läßt sich dafür nicht geben“‘.5  (Beachten wir, daß Barth zur Bezeichnung der Theologie als des gnädig  angenommenen Werkes sündiger Menschen den Schlüsselbegriff reformato-  rischer Dogmatik „Rechtfertigung‘“ anwendet; im nächsten Band der KD  wendet er ihn in ähnlicher Weise dort an, wo es um unser anderes sündiges  Tun geht, um Religion.)®  Die meisten westeuropäischen Universitäten haben also selbständige  theologische Fakultäten. Der deutsche Soziologe Helmuth Schelsky be-  zeichnet sie als „Universitates im Kleinen“,  „die die vorhandenen Wis-  senschaften in bezug auf den Glauben duplizieren“7. Und Barth, auf seinem  Weg von den Prolegomennoa zur Christologie gereift, verkündet mit ruhiger  Souveränität:  „Nicht jeder Mensch ist ein Christus ... Nicht alle Völker sind Israel ... Nicht jede  Schrift ist heilige Schrift ... Nicht alle Menschen sind Christen ... Mit all dem hängt  343Die Sonderex1istenz der heo-
logıe bedeutet die Notmaßnahme, der sıch dıe Kırche angesichts des faktıschen
Versagens der anderen Wiıssenschaften entschließen muß iıne wıissenschaftstheore-
tische Begründung älßt sıch dafür nıcht SeDeN -}

(Beachten WITL, daß Barth ZUT Bezeiıchnung der Theologıe als des onädıg
ANSCHNOMMENECN erkes sündıger Menschen den Schlüsselbegriff reformato-
rischer Oogmatı „Rechtfertigung“ anwendet: 1mM nächsten Band der
wendet ıhn in äahnlıcher Weıise dort d CS anderes sündiges
Tun geht, Relıgion.)®

Dıie me1ılsten westeuropälischen Universıtäten en also selbständıge
theologische Fakultäten Der deutsche Sozlologe Helmuth chelsky be-
zeichnet S1@e als „ Universitates IM Kleinen“, ‚„„die die vorhandenen Wis-
senschaften In ezug auf den (ıLauben duplizieren “ ”. Und Barth, auf seinem
Weg Von den Prolegomennoa AT Chrıistologie gereıft, verkündet mıt ruhiger
Souveränität:

‚Nıch jeder Mensch ist ein Christus 1C| alle Völker sınd Israel Nıcht jede
Schrift iIst heilıge Schrift— durch Pädagogen, die die zukünftigen Lehrer der kleinen und großen  Christen unterrichten, durch Psychologen, die die christliche Seele in Glück  und Unglück betreuen, durch Ästhetiker, die zusammen mit Rhetorikern,  Musikwissenschaftlern und Kunsthistorikern einen schönen christlichen  Gottesdienst modellieren, durch Soziologen, die die unterschiedlichsten  kirchlichen Gebilde analysieren, durch Politologen, die mögliche und un-  mögliche Beziehungen von Christen zum öffentlichen Leben reflektieren  USW.,  Wir wissen freilich — mit und ohne Barth —, daß uns den Platz, der in  christlichen Regionen (auch in der Tschechischen Republik) traditionell für  Theologie reserviert ist, höchstwahrscheinlich niemand streitig macht.  Nicht, daß die Kollegen der Philosophischen Fakultät kein Interesse an der  Bibel und an der christlichen Tradition sowie am Leben und Denken der  Kirche heute äußern würden. Da und dort — auch in das Rektorat, auch in das  Schulministerium, auch in die Kirchenleitung? — senden sie Signale in dem  Sinne, daß sie das, was wir tun, auch könnten. In aller Nüchternheit aber  erwarten wir von unseren Philosophen-Christen keinerlei christliche Philo-  sophie, die die Systematische Theologie ersetzen wollte, und auch von unse-  ren Historiker-Christen keinerlei christliche Geschichtsschreibung, die die  Historische Theologie ersetzen wollte. Zwar schließen wir so etwas hypo-  thetisch nicht aus, faktisch allerdings rechnen wir damit nicht. Wieder über-  gebe ich Barth das Wort:  „Die anderen Wissenschaften haben eben die Aufgabe der Theologie faktisch  nicht als ihre eigene anerkannt und übernommen ... Die Sonderexistenz der Theo-  logie bedeutet die Notmaßnahme, zu der sich die Kirche angesichts des faktischen  Versagens der anderen Wissenschaften entschließen muß. Eine wissenschaftstheore-  tische Begründung läßt sich dafür nicht geben“‘.5  (Beachten wir, daß Barth zur Bezeichnung der Theologie als des gnädig  angenommenen Werkes sündiger Menschen den Schlüsselbegriff reformato-  rischer Dogmatik „Rechtfertigung‘“ anwendet; im nächsten Band der KD  wendet er ihn in ähnlicher Weise dort an, wo es um unser anderes sündiges  Tun geht, um Religion.)®  Die meisten westeuropäischen Universitäten haben also selbständige  theologische Fakultäten. Der deutsche Soziologe Helmuth Schelsky be-  zeichnet sie als „Universitates im Kleinen“,  „die die vorhandenen Wis-  senschaften in bezug auf den Glauben duplizieren“7. Und Barth, auf seinem  Weg von den Prolegomennoa zur Christologie gereift, verkündet mit ruhiger  Souveränität:  „Nicht jeder Mensch ist ein Christus ... Nicht alle Völker sind Israel ... Nicht jede  Schrift ist heilige Schrift ... Nicht alle Menschen sind Christen ... Mit all dem hängt  343Nıcht alle Menschen Sınd Christen— durch Pädagogen, die die zukünftigen Lehrer der kleinen und großen  Christen unterrichten, durch Psychologen, die die christliche Seele in Glück  und Unglück betreuen, durch Ästhetiker, die zusammen mit Rhetorikern,  Musikwissenschaftlern und Kunsthistorikern einen schönen christlichen  Gottesdienst modellieren, durch Soziologen, die die unterschiedlichsten  kirchlichen Gebilde analysieren, durch Politologen, die mögliche und un-  mögliche Beziehungen von Christen zum öffentlichen Leben reflektieren  USW.,  Wir wissen freilich — mit und ohne Barth —, daß uns den Platz, der in  christlichen Regionen (auch in der Tschechischen Republik) traditionell für  Theologie reserviert ist, höchstwahrscheinlich niemand streitig macht.  Nicht, daß die Kollegen der Philosophischen Fakultät kein Interesse an der  Bibel und an der christlichen Tradition sowie am Leben und Denken der  Kirche heute äußern würden. Da und dort — auch in das Rektorat, auch in das  Schulministerium, auch in die Kirchenleitung? — senden sie Signale in dem  Sinne, daß sie das, was wir tun, auch könnten. In aller Nüchternheit aber  erwarten wir von unseren Philosophen-Christen keinerlei christliche Philo-  sophie, die die Systematische Theologie ersetzen wollte, und auch von unse-  ren Historiker-Christen keinerlei christliche Geschichtsschreibung, die die  Historische Theologie ersetzen wollte. Zwar schließen wir so etwas hypo-  thetisch nicht aus, faktisch allerdings rechnen wir damit nicht. Wieder über-  gebe ich Barth das Wort:  „Die anderen Wissenschaften haben eben die Aufgabe der Theologie faktisch  nicht als ihre eigene anerkannt und übernommen ... Die Sonderexistenz der Theo-  logie bedeutet die Notmaßnahme, zu der sich die Kirche angesichts des faktischen  Versagens der anderen Wissenschaften entschließen muß. Eine wissenschaftstheore-  tische Begründung läßt sich dafür nicht geben“‘.5  (Beachten wir, daß Barth zur Bezeichnung der Theologie als des gnädig  angenommenen Werkes sündiger Menschen den Schlüsselbegriff reformato-  rischer Dogmatik „Rechtfertigung‘“ anwendet; im nächsten Band der KD  wendet er ihn in ähnlicher Weise dort an, wo es um unser anderes sündiges  Tun geht, um Religion.)®  Die meisten westeuropäischen Universitäten haben also selbständige  theologische Fakultäten. Der deutsche Soziologe Helmuth Schelsky be-  zeichnet sie als „Universitates im Kleinen“,  „die die vorhandenen Wis-  senschaften in bezug auf den Glauben duplizieren“7. Und Barth, auf seinem  Weg von den Prolegomennoa zur Christologie gereift, verkündet mit ruhiger  Souveränität:  „Nicht jeder Mensch ist ein Christus ... Nicht alle Völker sind Israel ... Nicht jede  Schrift ist heilige Schrift ... Nicht alle Menschen sind Christen ... Mit all dem hängt  343Mıt all dem äng
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dann wohl auch das INIMECN, daß dıie Theologıe nıcht die Universalwissenschaft,
sondern SaNZ anspruchslos UT eben ıne besondere Fakultätswissenschaft se1n
kann‘‘.®

III. Dıie Universität für die Evangelisch-Theologische a 9
die Evangelisch-Theologische Fakultät für die Universıität

DIie Comenius-Fakultät hat sıch VOIL sechs Jahren schheblıc für den FEın-
trıtt ın dıe Unıiversıtät entschlossen, und dıie Universıität nahm S1e als dıe Ihre
auf. Bedauern WIT heute uUuNseTCIN Schriutt? Bedauert die Universıtät ıhren
Schritt?

Der T1SL, der Bılanz zıeht, rag sıch immer zuerste, Wäds 8 selbst VOIN

(Gott und VON den Menschen ANSCHOTIT hat Wer gab dir einen Vorrang?
Hast du eIWAas, Wa du nıcht empfangen hättest? Und WEeEeNLnN du empfangen
hast, Wds rühmst du dich, als ob du nıcht empfangen hättest? Kor427
Wenn WIT iragen, Wäas WITr evangelıschen Theologen VO  — der arls-Univer-
s1tät erhalten aben, legt sıch dıe Antwort nahe: Die äkulare Universıtät
gewährte uns asse1lDe, Wäas vorher der demokratıische Staat z7. B den Kır-
chen oder Hochschulen gewährt hat, nämlıch den rec  iıchen Raum für eıne
freiıe FEx1istenz und Finanzmiuttel {ür das faktısche FExistieren. Se1it der AA

Revolution”, die VETSCSSCH WITr das nıcht VONN Hochschulstudenten
inıtnert wurde, MUSSEN WIT nıcht UunNnseTITeN atz der Sonne kämpfen
und iıhn auch nıcht immer ach en Seliten verte1digen. Befreıt VO ermu-
denden Apologetisieren, daß WIT weder finstere Gegner des wissenschaftlı-
hen und gesellschaftlıchen Fortschriutts noch Feinde des Menschenge-
schlechts sind, dürfen WIT das genießen, Was die übrıgen Fakultäten der Uni-
versıtät als elbstverständlıc verstehen: die Freiheıit der wissenschaftlıchen
Forschung und des akademischen Unterrichts. Natürlıch wırd darüber, W1e
WIT diese Freiheıit nutzen, ob WITr für die ahnrhe1 offener und zugänglıcher
se1ın werden als z B dıe Philosophie oder dıe Pädagogische Fakultät, V1a
factı entschieden.

1€e€ eın Chrıst Bılanz, wırd 8 eingedenk des MTrC den Apostel
zıt1erten Herrenwortes e  en ıst seliger als nehmen.‘“‘ (Apg20,35) sofort
iragen, WwI1Ie CT mıt dem eschen. verfährt,. und Waäas Von dem, Wäas erhal-
ten hat, weıterg1bt. Auf die rage, Was WIT der Unıiversıtät schulden, en
WIT oft dıie Antwort gehört, 7B AUusSs dem Mund des emerıtierten Rektors
1m Palous: Spirıtualität. Das ist allerdings eher eiıne katholische Antwort.
Meıne versuchsweılise evangelısche Antwort klıngt eın Wächteramt VOTI

Ideologıen, VOT Ersatzrel1ıg1onen uUuNseICI e1ıt.
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Der zweıte oroße Klassıker der Dıalektischen Theologıe, eın Luther-
chüler und Reıisegefährte S’ der tschechıschen Theologen häufig
1Ur dem Namen nach bekannte Friedrich Gogarten, schlägt VOT, zwıschen
der 1DI1SC und dogmatısch legıtiımen Säkularısıerung un! dem 1D11SC
und dogmatısch ıllegıtımen Säkularısmus als In Ideologıe pervertierte Säku-
larısıerung unterscheıden. Angewandt auf das neuzeıtlıche Problem der
Beziehung zwıschen (ungläubıger) Wıssenschaft und (unwıssenschaft-
ICHEM) Glauben Im Interesse der Reinheit des auDens 1st D notwendiıg,
den CArıstlichen Glauben nıcht auf en und Tod mıt dem gerade erreich-
ten /ustand des Weltbekenntnisses verbinden, den Glauben nıcht eın
angeblıch für immer gültiges bınden: und 1mM Interesse der Reıin-
heıt der Wiıssenschaft ist CS notwendig, der Wıssenschaft nıcht dıe Aufgabe

geben, den Sınn des Lebens, der Natur, der Geschichte, des Ils ent-
decken, und nıcht Programme ZU Schutz der Kultur und Zivilisation in
Labors erforschen der den Arbeıtstischen entwerfen wollen Das
Überschreiten der Kompetenz hat die Verwandlung des auDens In eine
Pseudowissenschaft und dıe Umwandlung der Wiıssenschaft in eiıne SEeU-
dorelıg10n ZUT olge Theologen erstreben, „wlissenschaftlıchere““ Hıstorıiker.
Phılosophen, Psychologen, Sozi0logen eic se1ın als iıhre ollegen VON der
Phiılosophischen a  u  a7 während Hıstorıiker. Phılosophen, Psychologen,
S5Sozlologen eic sıch danach sehnen, In der Theologıe herumzudilettieren
‚nıchtkırchlıch“", angeblıch „ex1istentieller‘‘, „spirıtueller“ als Theologen
VON der Theologıschen DIie instiıtutionalisierte Theologıe hat cdhie
Chance, den säkularen Wıssenschaften ihre richtige Profanıität ermOg-
lıchen und S1e VOT nliaufifen schützen, ihre Grenzen ZUT Ideologıe über-
schreıten also auch ZUT postmodernen Ideologıe der Nıchtideologıie). Heınz
Zahrnt, en ge1istvoller Interpret der Theologıe des Jahrhunderts, drückte
dies aphorıstisch AdUus >> Wissenschaft LSt glaubenslos“, Wıssenschaft,
keineswegs una  ıngbar Wıssenschaftler! oder SIE 1St nıcht Wissenschaft;
aber /LUÜF, (ılLaube 8i  “ SCNAUCT. eın gläubiger Wiıssenschaftler
„kann die issenschaft glaubenslos sein C

Zur Ilustrierung re ich ZWEeI Beıispiele Wenn eıne instıtutionelle
kırchliche Kanzel exıstiert, VoNn der gepredigt wIırd und keine Vorträge gehal-
ten werden, können WIT hınter den akademıschen Kathedern ruhıg Vorlesun-
SCH halten ohne auch predigen MuUusSsen Und WECNN ich Feılertag nıcht
arbeıte, sondern ausruhe, ann ich 1M Alltag arbeıten und muß miıich nıcht
ausruhen. Theologie 1st notwendig, weiıl der ensch Von Natur en Schwär-
mer Ist  “ lesen WITr 1n einer Thesenreihe ber dıe Notwendigkeıt der Theo-
ogı1e VO  —; Gerhard Ebelıng.'® Eın scheche aber und ist eın Schwärmer,
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kat exochen! Erinnern WIT ul 11UT daran, WIE WIT uUNseIc Universıität
Ende des Miıttelalters fast begraben hätten und W1e WIT Ss1e erst kürzlıch ZUT

Unkenntlichkeıt verwüuüstet en Wıe hınter dem hussıtıschen, versteckt
sıch hınter dem marxıstischen Iraum uraltes Sektierertum, Schwärmere1l
VO Königreich Gottes In cdhieser Zeıt, VO mess1ianıschen e1ic auftf rden,
entstanden In den KÖöpfen und Herzen reiner Seelen., ausgeführt DIS AA bıt-

Ende auf den Kampfplätzen kalter und he1ißer Krıege Theologıe, NOL-

wendig als Verteidigung der Vernunft die Unvernunft “ *' bletet der
Unıiversıtät Schutz VOT Quasi-, Para- oder Pseudoijdeologıie, VOT amateur-
hafter Möchte-gerne- I’heologıe. Wenn die professionellen Theologen 1-
sche, hıstorıische, systematısche und praktısche Theologıe treıben, dann kön-
19181 dıe Phılosophen eher über den Menschen und die Welt, als über (ijott
und den Hımmel nachdenken Die Juristen können sıch weltlıche
Gerechtigkeıit bemühen, ohne auf das letzte Gericht schıelen; die edi1iz1-
HET verausgaben mehr ihre Energıe, Menschen Örper und
eeije VonNn Krankheıten heılen, Je mehr VON iıhnen dıe orge dıe
Bewahrung des Menschen VOT Uun: ist. Den Polıtologen, dıe
davon befreıit SInd, das e1cC (Jottes errichten mMuUSssen, tfallen die Demo-
kratien UuNscICI Jage Die Hıstoriker fangen dıe Geschichte
schreıben, W1e S1e tatsächlıc we1l S1e nıcht darüber phantasıeren MUS-
SCHIL, WI1Ie 1E hätte se1InNn sollen Und den Pädagogen bleibt dıe Ausbildung der
Mathematık- und Englıschlehrer, WE S1e keıne Relıgi0nslehrer mehr Aaus-

ZuD1i1den en
„Der tschechische Evangelische“, chrıeb 1m Jahr 1934 0Se Hro-

mädka, ‚fFühlt sıch ihnen ‘“ den Persönlichkeiten des kulturellen
Lebens VOoN Nemcova und Havlicek bIs Nejedly und Salda „‚nicht SUNZ
Hausekat’exochen! Erinnern wir uns nur daran, wie wir unsere Universität am  Ende des Mittelalters fast begraben hätten und wie wir sie erst kürzlich zur  Unkenntlichkeit verwüstet haben. Wie hinter dem hussitischen, so versteckt  sich hinter dem marxistischen Traum uraltes Sektierertum, Schwärmerei  vom Königreich Gottes in dieser Zeit, vom messianischen Reich auf Erden,  entstanden in den Köpfen und Herzen reiner Seelen, ausgeführt bis zum bit-  teren Ende auf den Kampfplätzen kalter und heißer Kriege. Theologie, „not-  wendig als Verteidigung der Vernunft gegen die Unvernunft‘“ !! bietet der  Universität Schutz an vor Quasi-, Para- oder Pseudoideologie, vor amateur-  hafter Möchte-gerne-Theologie. Wenn die professionellen Theologen bibli-  sche, historische, systematische und praktische Theologie treiben, dann kön-  nen die Philosophen eher über den Menschen und die Welt, als über Gott  und den Himmel nachdenken. Die Juristen können sich um weltliche  Gerechtigkeit bemühen, ohne auf das letzte Gericht zu schielen; die Medizi-  ner verausgaben um so mehr ihre Energie, um Menschen an Körper und  Seele von Krankheiten zu heilen, je mehr von ihnen die Sorge um die  Bewahrung des Menschen vor Sünde genommen ist. Den Politologen, die  davon befreit sind, das Reich Gottes errichten zu müssen, fallen die Demo-  kratien unserer Tage zu. Die Historiker fangen an, die Geschichte so zu  schreiben, wie sie tatsächlich war, weil sie nicht darüber phantasieren müs-  sen, wie sie hätte sein sollen. Und den Pädagogen bleibt die Ausbildung der  Mathematik- und Englischlehrer, wenn sie keine Religionslehrer mehr aus-  zubilden haben.  „Der tschechische Evangelische“, schrieb im Jahr 1934 Josef L. Hro-  mädka, „fühlt sich unter ihnen“ — d.h. den Persönlichkeiten des kulturellen  Lebens von N&mcovä und Havlicek bis Nejedly und Salda — „nicht ganz zu  Hause ... Wir sind zu einem Teil Fremdlinge in unserer Nation‘?. Trifft das  auch heute auf uns zu? Fühlen wir uns bislang nicht ganz zu Hause im Caro-  linum? Nimmt uns die Universität als Fremdkörper wahr im Sinne „Leider  auch Theologie“? Als Christen wissen wir, daß wir immer und überall  „Fremdlinge und Zugereiste“, „Gäste und Ankömmlinge“ sind, die auf-  schauen auf die „Stadt, die kommen wird“ (Hebr 13,14). Gerade die Ver-  heißung des neuen Jerusalem ohne Tempel und ohne Schule, ohne Kirche  und ohne Universität motiviert den Christen zu einer täglichen Plage in  Lehre und Forschung in der Cernä ulice in der Prager Neustadt. Also zu  jener nichtpathetischen „fäglichen Kleinarbeit“, zu der den tschechischen  Gelehrten der protestantische Konvertit, der Wiener und Prager Professor  Masaryk rief. Das Faustzitat: „Philosophie, Juristerei und Medizin und, lei-  der! auch Theologie“, erlaube ich mir, am Ende meiner Überlegungen ZUE  346Wır sınd einem Teıil Fremdlinge In UNSerer Nation‘®. a das
auch heute auf uns z7u°? Fühlen WITr uns bıslang nıcht Sahnz Hause 1m (Caro-
lınum? Nımmt ulls cdie Unıhversıität als Fremdkörper wahr 1mM Sınne »  1  er
auch Theologie ‘“ ? Als Christen WISsSen WITL, daß WIT immer und überall
„Fremdlinge und Zugereiste ”, ‚Gäste Un Ankömmlinge“ SINd, dıe auf-
schauen auft dıe ‚ Stadt, die kommen wird “ © (jerade dıie Ver-
heißung des Jerusalem ohne Tempel und ohne Schule, ohneu
und ohne Unıiversıtät motiviert den Christen einer täglıchen age In
Te und Forschung 1n der Cernä ulıce in der ager Neustadt. Iso
jener nıchtpathetischen „täglichen Kleinarbeit“, der den tschechischen
ele  en der protestantische Konvertit, der Wıener und Prager Professor
asaryk ret. Das Faustzıtat: „Philosophie, Jurıiısterel Un Medizin und, lei-
der! auch Theologie“, rlaube ich MIr, Ende me1ner Überlegungen ZUT
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Evangelıschen Theologie In der Unıiversıtät abzuändern 1n Phılosophie,
Jurıistere1, Medizın und (Gjott Nal ank und den MenschenZWohl auch
Theologıe.

Übersetzung UıLUS dem Ischechischen VO:  -elReininghaus

NM}KUNGEN

Vorgetragen e1m 5>ymposium an  1C der feierlichen röffnung des Gebäudes der
Evangelısch-Theologischen Fakultät in der Cern: ulıce 4.12.1995
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Botschaft der I1 Deutschen Ökumenischen
Versammlung VO Junı 1996 ın Erfurt

Versöhnung suchen en gewinnen ist das der Stunde Die Auf-
gabe, für Gerechtigkeit, Friıeden un:! dıie Bewahrung der Schöpfung eINZU-
reich: hat keineswegs Dringlichkeit verloren. S1ie steht ach WIEe VOT auftf
der ökumeniıischen und polıtıschen Tagesordnung. Denn LITOTLZ unbestreıiıtbarer
und erfreulicher Erfolge und Fortschritte wurde keınes der großen robleme,
die In iıhrer Gesamtheit die globale Kriıise der Gegenwart ausmachen, gelöst,
manche en sıch verschärft. och en dıie Ereignisse seıt 1989
eine NECUEC Dımension zutlage treten lassen, für dıe sıch uns der Begrıff der
Versöhnung aufdrängt.

Versöhnung ist en Wort, das en läßt, Feindscha könne überwunden,
Unrecht wıeder gutgemacht, verletztes en wıiıeder geheilt werden. Es
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